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DIE Zünfte Zürichs haben beschlossen,

dieses Jahr am Sechseläuten nicht nur
auf den Zunftumzug, sondern auch auf
die Verbrennung des Bööggs zu verzichten.
Als Begründung wurde auf den bekannten
Ernst der Zeit hingewiesen. Man könne es

auch, hiess es weiter, nicht verantworten,
heute, wo doch sorgsames Umgehen mit
dem Heizmaterial nationale Pflicht sei,
für mehrere tausend Franken Holz zu
verbrennen.

DER Beschluss ist vernünftig. So

vernünftig, dass er zweifellos die Billigung
der meisten Zürcher gefunden hat.
Unzufrieden waren nur diejenigen, welche sich
noch nicht vom sogenannten gesunden
Menschenverstand leiten lassen: die Kinder.

Sie waren mehr als enttäuscht, sie

waren empört. Ob sie nicht, wie so oft,
wenn sie im grundsätzlichen Gegensatz zu
den Erwachsenen stehen, das Recht auf
ihrer Seite haben?

IST der Entscheid der Zürcher
Zünfte nicht doch im Grunde recht
fragwürdig? Bräuche wie das Sechseläuten, der
Morgenstreich, die CalandaMars sind nicht
frivole Lustbarkeiten, denen man sich in
guten Jahren hingeben, die man aber fallen

lassen kann, sobald die Zeiten ernst
werden. Alle diese Feste haben einen tiefen
Sinn. Sie sind Ausdruck des

Gemeinschaftsgefühls der Lebenden und durch ihr
ehrwürdiges Alter Ausdruck der Verbundenheit

der Lebenden mit den Toten. In
diesen Ueberlieferungen verkörpert sich
wertvollstes schweizerisches Kulturerbe.

Es ist deshalb unsere Pflicht, sie sorgsam
zu behüten. Das Wesen der Sitte und der
Tradition verlangt aber, dass man sie

unabhängig von Zeitumständen und
Stimmungen befolgt.

ES liegt ein Widerspruch darin, wenn
man täglich von der Pflicht zur Erhaltung
unserer Traditionen spricht, sich aber
nicht scheut, im gleichen Augenblick
solche Traditionen fallen zu lassen. Man
muss bereit sein, für sie Opfer zu bringen,
geistige wie wirtschaftliche.

UNSERE alten Tradi tionen sind kein
Luxus, wie die Vertreter einer allzu
utilitaristischen Weltanschauung meinen. Sie

sind eine seelische Notwendigkeit. Gerade
falls der Krieg lange dauert und die
wirtschaftlichen Entbehrungen sich wie eine

graue Decke auf den Alltag legen, haben
wir den Glanz solcher Gemeinschaftsfeste
besonders nötig. Der Mensch lebt nicht
vom Brot allein.

ES ist keine Frage, dass im nächsten
Winter viele Wohnungen monatelang besser

geheizt werden könnten, wenn man
darauf verzichten wollte, am 1. August
Höhenfeuer brennen zu lassen. Aber wir
wollen lieber etwas mehr frieren, als auf
diese Feuer verzichten.

WIR hoffen, die Holzstösse der
Höhenfeuer werden am 650. Jahrestag der
Eidgenossenschaft trotz der Brennstoffknappheit

höher sein als je, als
Wahrzeichen dafür, dass wir nie gewillt sind,
der Wirtschaft die Seele zu opfern.
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